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Neu im Landkreis: 
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mit speziellem Pkw zum Einsatzort 
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geschäfts- und privatdrucksachen: bücher, zeitschriften, kataloge, 
plakate, formulare, briefbogen, rechnungen, prospekte, umschläge, 
versandtaschen, selbstdurchschreibende sätze, einladungen, etiket­
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eine Verbindung, 
die ankommt, 
denn 
((Essen auf Rädern» 
fährt 

läglich! 
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83279Renault-Händler Jugenbeim 8 12 80/8 54 23 



Wenn ich morgens zur Arbeit haste, bin ich oft verschlafen. Hunderte von 
Menschen teilen meinen Weg. Die Autoschlangen sind schier endlos. Bus­
se und Straßenbahnen quellen über. 
Die Menschen sind ruhig bis gereizt. Wenn es nicht so vorwärtsgeht, wie 
man sich das vorstellt, hupt schon mal einer oder gestikuliert herum. 
Aber eigentlich ist es überall ziemlich still. 
Wenn ich selbst gut ausgeschlafen bin, was selten ist, fällt mir auf, daß 
kaum mal jemand lacht. Es lächelt auch keiner. 
Sachliche Eile ist geboten. Jeder will pünktlich zur Arbeit. 
Natürlich: Es ist zuviel verlangt, von jedem jeden Morgen Freude darüber 
zu erwarten, daß er nach einer ruhigen Nacht mit Arbeit seinen Lebens­
unterhalt verdienen darf Zu viele entsetzliche Arbeitsplätze quälen die 
Menschen. 
Aber wenn wir einen Moment nachdenken: Wir müssen nachts nicht 
bangen, daß Cranaten einschlagen, daß Brandbomben unseren bescheide­
nen Haushalt verzehren. Wir müssen nicht Seuchen, nicht Hunger fürch­
ten. Wir brauchen nicht von einem Tag auf den anderen leben, weil Tod 
und Not nicht hinter jeder Ecke lauern. Wir leben, bei all unseren Schwä­
chen und Problemen, einigermaßen sicher, friedlich und ohne extistentiel­
le Not. Ist das nicht ein Lächeln wert? 
Wir leben ganz anders als die überwiegende Zahl der Menschen, denen 
Waffen, Krankheit, Hunger jeden Tag zur völligen Ungewißheit machen. 
Ich weiß: Celd und Wohlstand machen nicht alleine glücklich. Aber 
könnten wir uns nicht ab und an, ganz ohne Überheblichkeit und viel­
leicht auch mit ein wenig Bereitschaft zum Teilen, an unserer Situation 
freuen? Freuen, daß es uns eigentlich gut geht, auch wenn wir vielleicht 
nicht wissen, wovon der nächste Urlaub, die Autoreparatur, die Winter­
mäntel für die Kinder bezahlt werden sollen. 
Manchmal denke ich, nur Freude macht reich. Und wirklich Freude fin­
den die Menschen nur miteinander, aneinander. Wir sollten mehr Mut 
zur Freude haben. 
Denken Sie doch mal darüber nach. 
Übrigens: Samariter zu sein, macht meistens Freude. 
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64283 Darmstadt 
Tel 06151126696 . Fax 0615112 65 21 

bei Ihrer ~EA-~IA"ION D'ADDONA 
täglich bis 22 Uhr
 

64319 PFUNGSTADT
 

EBERSTÄDTER STRASSE 100
 

TEL./FAX 061 57 12726
 

Verkauf und Service - alles aus einer Hand! 
Ihr Spezialist für: 

• Geräteprogramm BOS • Mobiltel. C/D/E-Netz 
• Hauskommunikation 

• Cityruf 

Vertrauen Sie 
dem Fachbetrieb Otto-Röhm-Straße 68 

• Betriebsfunk 
• Bündelfunk 

mit Erfahrung 64293 Darmstadt. Telefon 06151/865-229 

ALBIN RITTER Bürobedarf - Großhandel 

Inh.: W. + G. Ritter 
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4 SAMA DARMSTADT 

Notarztsystem im Süden ein Erfolg 
Wenn es auch bisher viel Ärger mit dem 
Hessischen Rettungsdienstgesetz gege­
ben hat, so hat es auch seine guten Sei­
ten: Danach nämlich müssen in einem 
Rettungsdienstbereich mindestens zwei 
Notarztsysteme eingerichtet sein. 
Der Rettungsdienstbereich Darmstadt, 
der neben dem Stadtgebiet von Darm­
stadt auch den Altkreis Darmstadt um­
faßt, hatte bis Oktober 1994 nur ein 
Notarztsystem. Dieses war nach dem 
«Darmstädter Modell» aufgebaut. Seit 
1970 wurde hier beim Deutschen Roten 
Kreuz in Darmstadt ein Rettungstrans­
portwagen vorgehalten, in dem der 
Arzt mit seinem Tham direkt zum Not­
fallort oder zu einem eingesetzten 
Kranken- oder Rettungswagen fuhren, 
wenn dies nach einem Katalog von Ver­
letzungen und Erkrankungen schwerer 
Art geboten erschien. Die Ärzte waren 
Angestellte beim DRK und die Sanitäter 
ebenfalls. Die Ärzte warteten in den 
Räumlichkeiten des DRK darauf, zu ei­
nem solchen Notfall geschickt zu wer­
den, sie waren nicht etwa - wie dies in 
anderen Rettungsdienstbereichen der 
Fall war - an ein Krankenhaus ange­
bunden und dort zum Personal gehörig. 
Sie waren also jederzeit abkömmlich 
für den Notfall, es gab keine Vorlaufzei­
ten. Die Kosten für dieses System wur­
den direkt durch die Krankenkassen, 
die Stadt und den Kreis gedeckt. 
Der Kreis zog sich später zurück, es 
fehlten lange Jahre 150.000 DM, die die 
Stadt übernahm, bis dann im vergange­
nen Jahr der Kreis ein eigenes System 
am Kreiskrankenhaus in Jugenheim 

einrichtete.
 
Wie vieles im Leben wurde auch dieses
 
neue System mit Skepsis von allen Betei­

ligten aufgenommen: Das war der Not­

artzwagen in Darmstadt, denn dOl'l wa­

ren Befürchtungen, daß sich die Zahl
 
der Einsätze, es waren im Durchschnitt
 
3300 im Jahr, verringern würden, das
 
war der ASB in Eberstadt, der auf ein­

maJ mit zwei Systemen arbeiten mur~:
 

Für Eberstadt mit dem Notarztwagen
 
Darmstadt, für die ü[wigen Gebiete,
 
insbesondere Pfungstadt und Mühltal,
 
mit dem neuen Notarztwagen in Ju­

genheim.
 
Zwischenzeitlich steht fest, daf~ dei'
 
NAW-Darmstadt mehr Einsätze fährt als
 
vorher und der Wagen in Jugenheim
 
nochmals mit ca. einem Drittel der Ein­

sätze wie der NAW-Darmstadt hinzu­

kommt! Es mul~ demnach vorher eine
 
katastrophale ärztliche Unterversor­

gung geherrscht haben. Anders ist die­

se Entwicklung nichl zu verstehen.
 
Der Unterschied zwischen den beiden
 
Systemen in sich gesehen ist auch nicht
 
unerheblich: Während in Darmstadt
 
der Notarzt mit dem grof~en TI'ansport­

fahrzeug zur Notfalleinsatzstelle ge­

bracht wird, kommt der Arzt aus dem
 
Krankenhaus Jugenheim mit einem
 
Pkw, hier einem VW-l'l'ansporter, zur
 
Einsatzstelle.
 
Der Darmstädter Notarzl bringt also
 
gleichzeitig ltansportmittei und Tham
 
mit.
 
Der Notfallpatient wird dann auch in
 
fast allen Fällen im NAW transportiert,
 
wobei der Arzt auf einem gewohnten
 



~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
~ ~ 

~ Interview !'lir die SAMA-Darmstadt: ~ 
~ ~ 
~ ~ 
[jJ Notarzt-Rendezvollssystcm ~ 
[jJ ~ 
[jJ 
~ Im Kreiskrankenhaus Jugenheim gab der Notarzt .Ian Niemeyer und 

[jJ 
~ 

[jJ Herr Dr. Leonhard-Scholz für die SAMA-Darmstadl ein Interview. ~ 

[jJ ~ 

[jJ
[jJ
IJJ 

Seit Oktober 1994 \\ird im südlichen Landkreis Dannstadt-Dichurg 
die 7.1Isammcnarbcit zwischen dem Notarztcinsat/Jahrzeug (NEF) und 

~ 
[jJ
:tI 

[jJ dem Rellungswagen(RTW) des ASß durchgcführt. Ärztc des Kreis­ ~ 

[jJ krankcnhauscs .lugenheim tre!'!'en mit dem Rellungsdienst des ASB ~ 

[jJ 
[jJ 

am Notlallort zusammen. ~ 
~ 

[jJ 
:tI ~ Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeilmil dem Rellungswa­

~ 
11I 

[jJ gen des ASB" ~ 
[jJ ~ 

[jJ
[jJ Die bisher'ige nun über sieben Monate laufende Zusammenarbeit des 

~ 
:11 

[jJ NEF's mit den Reltungsassistenten- und Sanitätern des ASB der Wa­ ~ 

[jJ 
[jJ 

ehe Eberstadl funktioniert erfreulich gut. 11I 
11I 

[jJ
[jJ Fragc: Die manchmal wechselnde Zusammensetzung der Besatzung, 

:tI 
~ 

[jJ andere diensthabende Ärzte. andere diensthabende Rellungsassistenten ~ 

[jJ 
[jJ 

oder RetlUngssanitäter beeinOußt das die Zusammenarbeit im Notfall? ~ 
:11 

11I
:tI Dieses sicherlich am Anfang eines solchen Systems bestehende Pro­

~ 
~ 

[jJ blem löst sich aber im Laufe der Zusammenarbeit. da sich nach einiger [jJ 
[jJ
:tI
[jJ 

Zeit doch alle Notärzte und alle Rettungsassistenten- und Sanitäter 
kennengelernt haben. 

[jJ
[jJ[jJ 

[jJ [jJ 
:tI Fra\:e: Hällen Sie bezüglich der Ausbildung und dcr Ausstallung für [jJ 
[jJ 
~ 

[jJ 
[jJ 

den RTW des ASB in Darmstadt Wünsche" 

Die technische Ausstattung des RTW's des ASB in Eberstadt scheint 

11I 
[jJ 
[jJ
[jJ 

[jJ uns sehr gut. Wünschenswert wären evtl. zusätzliche Ablagen und [jJ 
[jJ Abwurfmöglichkeiten für Einmalartikel (Spritzen. Ampullen. Tupfer [jJ 
: usw.) in direkter Nähe des notärztlichen Arbeitsplatzes und des Pati­ : 
[jJ enten. Ausbildungsstand und Motivation entsprechen unseren Erwar­ [jJ 
:tI lUngen. 11I 
[jJ 11I 

:tI
[jJ
:tI 

Die kollegiale Zusammenarbeit im Notarzt-Rendezvoussystem wird 
auch vom ASB Rellungsdienstpersonal sehr gelobt. Zumal die Einsät­

[jJ[jJ
[jJ 

:tI ze vo~ Ort. durch die Notärzte auch zur Weiterbildung der Samariter [jJ 
[jJ 
[jJ 

genutzt werden. [jJ
[jJ 

~ 
~ Willy Roth 

[jJ
[jJ 

[jJ 11I 
[jJlII[jJ:tI[jJ~lII[jJ[jJ[jJ[jJ~[jJlII[jJ[jJ[jJ[jJ[jJ[jJ[jJ~[jJ[jJIII~[jJ[jJ[jJ[jJ~IIII11~III[jJ[jJ 



Fahrzeug mit einem eingespielten Team 
mitfährt, während der Arzt im Kreis zu 
einem gleichzeitig alarmierten Ret­
tungsfahrzeug steigt und der Patient 
dann in diesem transportiert wird. Be­
fürworter und Kritiker für die unter­
schiedlichen Systeme gibt es gleicher­
maßen. 
Für die Rettungssanitäter beim ASB be­
deutet das eine häufige Zusammenar­
beit mit einem Arzt und häufig Trans­
port von Notfallpatienten unter Arztbe­
gleitung in ein Krankenhaus. 
Dabei tritt der Nebeneffekt ein, daß das 
eingesetzte Sa nitätspersonal dem Arzt 

SAMA DARMSTADT 

auch bei seiner Arbeit entsprechend as­
sistieren kann und somit eine ständige 
Herausforderung an Wissen und Kön­
nen gestellt wird. 
Nach allen Stimmen, die man bisher aus 
den eigenen Reihen hört, hal sich die 
Installation dieses NAW-Systems all1 
Kreiskrankenhaus in Jugenheim als ein 
voller Erfolg erwiesen. 
Um diesem Umstand der ZusammenilJ'­
beit mit dem Notarzt im Südkreis bes­
ser Rechnung tragen zu können, hat 
der ASB jetzt einen neuen Retlungswa­
gen bestellt. Rowi 

Wir helfen zuhause
 
Häusliche Krankenpflege
 

Mobile soziale Dienste
 
Essen auf Rädern
 

Hausnotruf
 
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne: 

W 061 51 /505-33
 



Dann kommen Sie und 
bringen gute Laune mit! 

Der ASB veranstaltet wieder ein Sommertest! 

Eingeladen sind alle ASB-Mitglieder
 
sowie hauptamtliche Mitarbeiter
 

mit ihren Angehörigen
 

Am Freitag, den 25. August 1995
 
wird auf der ASB-Reffungswache in fröhlicher
 
Stimmung, bei guten Speisen und Getränken
 

ob 79.00 Uhr gefeiert.
 

Hoben Sie Zeit?
 

Mit freundlicher Unterstützung der 



Bericht des Vorstandes 1994 

Allgemeine Entwicklung 

Es ist schon fast müßig, sich immer wieder die Klagelieder der Hilfsorganisationen anzuhören. 
Dennoch werden wir um die objektive Schilderung einiger Leislllllgsbereiche nichl umhinkommen. 

Schmerzhaft drückt der Schuh, den wir Finanzierung nennen wollen. Immer deutlicher machen sich 
die Auswirkungen der Sparmaßnahmen alierOl1s bemerkbar. Durch die dadurch notwendig 
gewordenen Preiserhöhungen kommen fast unerträgliche Lasten auf die Bevölkerung zu. Die 
Sozialdienstzentrale, so nennen wir die Steuerung der Pflege- und Belreuungsbereiche sowie der 
Sozialen Fahrdienste, spürt die angesprochenen Auswirkungen am meisten. Alle Anstrengungen 
waren nötig, um den Wegfall der Zuschüsse der Bundesregierung zum Zivildienst abzufangen. Da 
allein in der Pflegehilfe, Betreuung und hauswirtschaftlichen Versorgung ca. 70 Zivildienstleistende 
eingesetzt werden, hat es diese Bereiche am härtesten getroffen. Trotz eines draSlischen 
Preisanstieges haben wir unsere bisherige Versorgungsleistung weitestgehend halten können. 

Im Rahmen der Pflegeversicherung und im Sinne einer gerechteren und leistungsbezogeneren 
Bezuschussung von Sozialstationen hat die Stadt Darmstadl im Laufe des vergangenen Jahres einige 
statistische Erhebungen vorgenommen und die Finanzsituationen der Anbieter überprüf1. Als 
Ergebnis erwarten wir im Frühjahr 1995 eine Neuauflage der städtischen Hilfe mit endlich klaren 
Richtlinien und Eckwerten, so daß hier vielleicht im Zusammenwirken mit der Pflegeversicherung 
eine Entspannung der Lage zu erhoffen ist. 

Betrüblich und mit einem bitteren Verlust zeigte sich der Rettungsdienst. Hat doch das 
Stadtkrankenhaus einen Großteil seiner Patientenfahrten zwischen den Klinkteilen Darmstadt und 
Eberstadt bereits 1993 an den Malteser-Hilfsdienst (MHD) vergeben, wurde es im letzen .Jahr erneut 
spannend. Eine öffenlliche Ausschreibung aller Fahrten führte zu großen Aufruhr zwischen den 
verschiedensten Anbietern. Hilfsorganisationen, Taxiunternehmer und andere Privatanbieter konnten 
nun Angebote abgeben. Die Rechtslage hierüber scheint mittlerweile klar. In enger Zusammenarbeit 
machten die bisher im Rettungsdienst tätigen Hilfsorganisationen. ASB, DRK und JUH, gemeinsam 
ein durchaus günstiges Angebot. Vergebens; wieder hat der MHD ein noch günsligeres Angebot 
abgegeben und letztendlich auch den Zuschlag erhalten. Kein Taxiunternehmer und kein 
Privatanbieter konnte billiger sein. Seit 01.01.1995 werden nun alle Stadtkrankenhausfahrten vom 
MHD gefahren. Die Auswirkungen dieses Auftragrückganges werden im Laufe des Jahres 1995 
ermittelt und Personal- sowie Fahrzeugvorhaltungen den Gegebenheiten angepaßI. 

Ansonsten konnten wir mit dem Verlauf des Rettungsdienstes zufrieden sein. Durch spezielles 
Training und ständiger Weiterbildung unserer Mitarbeiter blicken wir gegenwärtig auf einen 
hochqualifizierten und funktionellen Standard in der Notfallmedizin. 

Die langen Streitpunkte mit der Stadt Darmstadl - die Schnelleinsalzgruppen, der Organisatorische 
Leiter und der Leitende Notarzt - sind mittlerweile weitestgehend ausgeräumt. Im 3. Quartal 1994 
wurden endlich die Organisatorischen Leiter, wie bereits schon lange vom Hessischen 
Rettungsdienstgesetz gefordert, bestelh. Unter anderem versehen zwei erfahrene Samariter vom ASB 
diesen Dienst. Als Ehrenbeamte der Stadt Darmstadt und des Landkreises Darmstadl-Dieburg sind sie 
für die Einsatzleitung zusammen mit Feuerwehr und Polizei, bei größeren Schadensnillen zuständig. 
Ergänzend hierzu kommen die von allen Rettungsdienstorganisationen installierten 
Schnelleinsatzgruppen. Rund 25 qualifizierte Helferinnen und Helfer sind allein vom ASB 
ehrenamtlich tätig. 

Weitere Veränderungen stehen uns im Bereich Ärztlicher Notdienst bevor. Das Bundesamt für den 
Zivildienst (BAZ) verbietet den Einsatz von Zivildienstleistenden. Es begründet diese Entscheidung 
mit den Argumenten, daß Zivildienstleistende keine verantwortlich selbständigen Arbeiten machen 
dürfen und vor allem nicht in Bereichen eingesetzt werden sollen, in denen normale Arbeitnehmer 
einen Arbeitsplatz finden könnten. Außerdem ist die Leistung der Notdienstzentralen nicht im 
öffentlichen Interesse. Der Ortsverband Darmstadt sieht dies anders. Alle Bürgerinnen und Bürger, 
die nachts und an Wochenenden medizinische Hilfe suchen, können sich an diese Zentralen wenden. 
Arbeitsplätze nehmen die Zivildienstleistenden aus ASS-Sicht auch nicht weg, da die Finanzierung 
dieser Zentralen mit Hauptberuflem nicht gewährleistet werden kann und der Einsatz solcher Kräf1e 
an den arbeitsrechtlichen Bedingungen scheitern wird. 



Im großen und ganzen laufen die Sozialen Fahrdienste zufriedenstcllend. Fahrten zu 
Behinderteneinrichtungen und -werkstätten sind ein wesemlicher Bestandteil der Lebensqualität 
behinderter Menschen. Leider sind 'die Kommunen auch hier deutlich am sparen. Bislang haben die 
Kommunen einen Teil der Transporttarife für die Behinderten gezahlt. Nun soll die Beteiligung 
entweder eingefroren oder stark gekiirzt werden. Die Behindertenverbände sind am Verhandeln, 
damit die Mobilität auch zukünftig fortgesetzt werden kann. 

Immer noch aktiv ist unsere Seniorengruppe. Mit Ausnügen. Gymnastik, Spaziergänge und anderen 
Freizeitgestaltungen wird den älteren Samaritern ein Gefühl von Zusammengehörigkeit und "noch­
etwas-zu-Nutze-sein" gegeben. Im Gegensatz hierzu zeigt sich die Jugendarbeit. Immer weniger 
Jugendliche sind ftir die Mitarbeit im Dienste am Nächsten bereit. Viel zu groß ist mittlerweile das 
Freizeirangebot, so daß die mitunter anspruchsvolle und zeitintensive Heranführung an die Erste Hilfe 
vielen widerstrebt. 

Starken Zuwachs haben wir im Bereich Essen auf Rädern verzeichnet. Über 330 Seniorenessen 
werden mittlerweile täglich ausgefahren. Hinzu kommt der Mahlzeitendienst fiir Kindergärten und ­
horte. Unser Vorteil: täglich frisches Essen mit zum Teil warmer Vorspeise und einem Dessert. Die 
wiederverwendbaren Menagen sind in der Zwischenzeit auch für andere Anbieter zu einem 
zusätzlichen Service geworden, der von den Kunden gerne angenommen wird. 

Neu ist im Leistungsangebot ein Medikamenten-Notdienst. Hier wird fiir alte, kranke und 
gebrechliche Mitmenschen bei Bedarf das vorn Arzt ausgestellte Rezept abgeholt und in den 
Notdienst-Apotheken eingelöst und schließlich das Medikament dem Bedürftigen gebracht. 

Freude und Dank wurde unseren Helfern entgegengebracht. als im vergangen Jahr wieder die 
notwendigen medizinischen Hilfsminel in das Kinderkrankenhaus nach Brasov gefahren wurden. 
Sicher hat sich die Situation im Vergleich zu den vergangenen Jahren stetig verbessert, dennoch 
halten wir es für nötig, auch in diesem Jahr die Unterstützung nicht abreißen zu lassen und alles zu 
versuchen. dringend benötigte Hilfslllinel nach Rumänien zu bringen. 

Ein Jahr voller Höhen und Tiefen, voller Erfolge uud Einbußen hat sich verabschiedet. Es ist Zeit 
wieder einmal in aller Deutlichkeit allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. ob Ehrenamtliche, 
Hauptamtliche oder Zivildienstleistende, die sich mit großem Interesse und Engagement an unseren 
Aufgaben beteiligt haben, ein herzliches Dankeschön auszusprechen. 

Abschließend ist zu betonen, daß in 1994 der Vorstaud des ASB nach der Neuwahl doch wieder fast 
unverälldert geblieben ist: ein Zeichen der Anerkennung unserer Mitglieder. Relativ stabil ist auch die 
Pcrsonalstruktur unseres Ortsverbandes gewesen. Zum Jahresende 1994 gl iedert sich unsere 
Mitarbeiterstruktur wie folgt: 

- 33 Hauptamtliche 

- JO Aushilfen 

- ca. 70 Ehrenamtliche 

140 Zivildienstleistende 

Schlußbemerkungen 

Es müßte jedem völlig klar sein. daß wir unser Anspruchsdenken und unsere Erwartungen weiter 
runterschrauben müssen. Überflüssige Anschaffungen und Ausgaben müssen unbedingt vermieden 
werden. Diese Situation hat niehl nur negative Auswirkungen. So wird jeder, auch wir, dazu 
gezwungen, über seinen Standpunkt, seine Forderungen und Wünsche nachzudenken. Dennoch: es 
soll und darf nicht zu Verschleehterungen und Versorgungsengpässen in unserem Gesundheitssystem 
kommen. Wir wollen uns gegen den Abbau von Leistungen und Sicherheit wehren. Die in vielen 
Jahren erreichten Standards dürfen nicht leichtsinnig und ohne genaue Prüfung verschenkt werden. 
Privatisierung ist zum Allheilminel geworden. Doch die Aufgaben im Dienst am Nächsten sollen von 
den Hilfsorganisationen weitergeftihrt werden, ohne daß daft;r große Entlohnung und Bezahlung 
erfolgt. 

Nur eine vernünftige Verknüpfung von Samaritertum lind Dienstleistung kann unser soziales Netz 
sichern und verhindern. daß immer mehr Menschen durch die Versorgungsmaschen hindurchfallen. 

FIN 



LEISTUNGSBERICHT 1 994 

1. Rettungsdienst 
Fahrzeugbestand inkl. Klinik-Kfz. 

Gesamtleistungskilometer 
davon Klinik 
und Rückholungen 

Gesamtzahl Einsätze 
davon Baby-NA W 

und Fehlfahrten/Hilfeleistungen 
Transporte im Klinikum Eberstadt 
Gesamtd ienststunden 

2. Fahrdienst für Behinderte 
Fal1rzeugbestand 
Gesamtki lometer 
Gesamtzahl Fahrgäste 

davon Rollstuhlfahrer 
Gesamtdienststunden 

3. Behindertentourendienst 
Fahrzeugbestand 
Gesamtkilometer 
Gesamtzahl Fahrgäste 

davon Rollstuhlfahrer 
Gesamtdienststunden 

4. Ausbildung 
Gesamtzahl Kurse 

davon: 
SM Kurse 
SI-Kurse 
SII-, SIII-, HL W-, EH-Kind, 
Funk- und sonstige Kurse 

Gesamtzahl Teilnehmer 

5. Sanitätsdienst 
Fahrzeugbestand 
Gesamtkilometer 
Gesamtzah 1Betreuungseinsätze 
Anzahl Hilfeleistungen 
Gesamtdienststunden 

1 Rettungswagen 
I Baby-NAW 

4 Krankenwagen 
227.238 

10.340 
37.767 

7.169 
346 
814 

9.492 
64.566 

2 Spezialfahrzeuge 
80.240 

4.651 
3.953 

16.411 

15 Spezialbusse 
357.165 

31.539 
5.501 

40.258 

198 

12 
58 

128 
2.819 

1 Krankenwagen 
14.324 

160 
83 

2.315 
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6. Ärztlicher Notdienst 
Gesamtd ienststunden 
Ärztlich versorgte Patienten 
Hausbesuche 

7. Mobiler Sozialer Dienst 
Fahrzeugbestand 

Gesamtfahrki lometer 
Gesamtzahl betreuter Personen/Monat 
Gesamtbetreuungsstunden 

8. Häusliche Krankenpflege 
Fahrzeugbestand 
Hausbesuche 
Grundpflegen 
Behand lungspflegen 

9. Seniorengruppe 
Anzahl der Mitglieder 
Gesamtstunden 

10. Essen auf Rädern 
Fahrzeugbestand 
Gesamtfahrki lometer 
Gesamtzahl Essen 

davon Einzelmahlzeiten 
und stationärer Mittagstisch 
und Kindertagesstätten 

Tagesdurchschni tt 

11. Katastrophenschutz 
Fahrzeugbestand 

Einsätze des Rettungshundezuges 
Vorführungen des Rettungshundezuges und 
Einsatzübungen 

12. Hausnotruf 
Teilnehmer 

13. Medikamentennotdienst 

9.076 
8.293 
1.501 

28 Klein-PKW 
4 Roller 
345.191 

181 
52.565 

2 Klein-PKW 
26.551 
10.846 
23.886 

31 
364 

9 Klein-PKW 
335.647 
172.180 
116.254 

1.552 
54.374 

472 

I Mannschaftswagen 
I Einsatzleitwagen 

I LKW 
10 

50 

60 

101 


